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Die Tugend der Bescheidenheit IST auber Mod  D gekommen INnS als
Virtutum und OMMMNIUM virtutum generatrıx verehrt hat [Nan5n

SIE ängst als belächelte ‚ Tugend der Kleinen" desavoulert. Das eıil
cheint gesprochen, zuma!| seIit dem Verdikt des Olympiers, das,

Von Inr die Red  D Ist, unfe zitiert wird®: Wer SIEe sich SCHNON
gern den Lumpen gezählt”
Fin LUumMp will uch der Pfarrer NIC SE So 5 NIC wunder
da die Bescheidenheaeit sich aus den modernen homiletischen Tugend-
Katalogen weilthin verabschiedet hat FÜr lie drei der konstitutiven
homiletischen Relationen cheint SIE ihre Bedeutung verloren ha-
ben für das Verhältnis des redigers seIınen Hörern seIınen Text

sich selbst
Jlese drei Relationen sehen siıch eutfe zumelst Von mer  Uurdl-
gen Schwanken zwischen den Extremen estiimm So finden sich die
Predigthörer NIC selten arın überfordert dal3 die kleine Dunt
ammengewürfelte ar für das Universum einstehen UuUSS®EeT für die

emerIınde die Kıirche die Welt Der Prediger
acC SIE Adressaten weltpolitischer Belehrung, er stilisiert SIE
reprasentativen Inkarnationen des Zeitgeists und arum uch den
KOompetenten Empfängern SeINeT allumfassenden moraliıschen politi-
Schen und religiösen Diagnosen Daneben NIC selten übrigens da-
nach sSIe siıch die gotte  lenstlich versammelte emenmde aber uch

Sammelsurium gesellschaftlicher Dolitischer intellektueller
und religlöÖser Irrelevanz reduzle erbarmungswürdigen

Regula nedictil (PL 882)
assian ;oll 144 CSEL 13,44 Omnium Mamqgue Virtutum generatrıx CUSTOS
moderatrixque discretio est

August von Platen zıitıert nach Berg, Zur Geschichte der deutungsentwick-
lung des es Bescheidenheit’, Wurzburger Prosastudien | Wort- Begriffs-
und Textkundliche Untersuchungen (Medium Aevum Philologische Studien 13)

16-80.68
0e Gesellige Lieder (Rechenschaft) Weirmarer Ausgabe | 143
Keinen ruckser hier zZUu eiden Sel en EeWIGES Mandat! Nur die umpe sınd De-
scheiden Hrave freuen sıch der That
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autleıin neurotischer nfantiliısten, enen der Prediger MUr Im Ton au-
Berster Nachsicht und ilde gegenüberzutreten Wagt
Entsprechendes gilt für das Verhältnis des igers seinem Text
Finerselts SIE 6T In Ihm NIC selten den authentischen eprä-
sentanten der gesamtbiblisch bezeugten Heilsiehre, daß der eIN-
zeine Text |  iglic einmal mehr SsSagen vermadg, Was schon immer
als orthodoxe OISCHa der ganzen gesagt worden ist In her-
metischem Biblizismus efangen, SIE sich die uns! des r  Ige
era auf die Fähigkeilt eduzilert, die erikope als vollständigen AUus-
ruC des gesamiten biblischen Heilszeugnisses sprechend
chen Dem S{IE| als das andere rem die assung gegenüber, im
konkreten biblischen Text die iterarische Manifestation einer einmalı-
gen geschichtlichen Situation finden, die ZWaTl historisch interessant
senm Madgd, Von der Aaus jedoc eInNne Verbindung der eigenen g —
schichtlichen Situation jedenfalls hne metaphysische Verrenkungen

NIC! als möglich erscheint. So daß der Predigttext folgerichtig zZzZum

Sprungbreitt einer Assoziationshomiletik degradiert wird, In der
nach eIn Daar ljeblos referierten exegetischen und historischen Details

der Prediger sich erst dem aufschwingt, Was eigentlich und WIirk-
ich sagen eT für angezeligt hält.
Fın entsprechendes Schwanken zwischen den Fxtremen kannn uch
das Verhältnis des redigers sich selbst bestimmen SO gibt a eINn-
mal die hoffnungslose pastorale Selbstüberschätzung, die, In patheti-
ScNer Hypostasierung der 'Situation n der unwiederholbaren Finma-
ligkeit dieser Stunde schlec  In alles auf dem piel stehen SIE| und
darin da SIE die eutung eiInes individuellen religiösen aCcns-
LUumMsproZesses, die situationsüberlegene Prägekraft religiöser radItio-
nen SOWIE das Gewicht der religiösen Autonomie des Subjekts oll-
tändig ignorie in aller egel lächerlich Irkt Daneben gibt e Der
uch den Fall notorischer Selbstunterschätzung den Prediger, der sich
auf der Kanzel fortwährend kleinmacht und entschuldigt und der,
fern ET en eigenes Wort sich überhaupt utraut, 5 MNUr In Gestalt NYy-
pnothetischer alize und Gedanken formulieren wWagt IC selten
UuUC sich solche CNheu, auf der Kanzel "Ich” NIC MUur Sagen,
sondern seln, In den Mantel scheinbarer Objektivität, den Man In der
ıtatıon allgemein anerkannter Autoritäten oder In der Rezitation des-
SET], Was Man glaubt, finden meiınt.
SO scheint S, als selen die drei konstitutiven homiletischen Relationen
weithin Urc en chwanken zwischen den Fxtremen geprägt ZWI-
schen Euphorie und Resignation, zwischen Hochmut Uund eın
zwischen superbia und taedium cordls. Daß Heides den en als eIne
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Hauptsünde galt®, Ist manchem evangelischen Prediger Qgar NIC De-
ußt kein under angesichts des protestantischerseits noch immer
verbreiteten trivialen Geschichtsbildes, VOT dem die llt re
zwischen SC der neutestamentlichen Kanonbildung und der Ge-
Durt In Luthers viel sind "WIe der Tag, der gestern vergangen ist,
Uund wIe eiıne achtwache  d (Ps 90,4)
Nun TreIllc Die herrschende Predigtpraxis ist mit dieser IZZze jJängst
NIC| hinreichen DIie Wirklichke homiletischer PraxIis stellt sich
unendlich jel differenzierter dar, als 25 ljese ganız auf die Extreme
gespitzte Situationsbeschreibung zu  3 Ausdruck ringt Vor allem ber
vermad INa sich zumeist Ine Anzahl guter, gelungener Pre-
digten erinnern, die sich Von den geschilderten homiletischen De-
formationen wohltuend unterschieden en en [MNan}\n Jedoch,
WOTrIN die wohltuende Wirkung dieser redigten nanernın Dbestanden
hat, zeig sich, daß SIE zwischen derl hochmütiger uphorie
und der Charybdis kleinmütiger Resignation auf wohltuende Weise die
itte hielten. FEben dies aber die wohltuende Mitte zwischen den E X-
tremen, galt ange Zeit als die wesentliche Gestalt der Bescheidenher
"d In der en leg holdes Bescheide  M Aber der Anklang

Mörike ESCHWO sogleic WII  er die Erinnerung die neuzeiltliche
Geringschätzung der Bescheidenheit als der bürgerlichen Sekundärtu-
gend Dar excellence So daß Ende Iso doch wieder u  nur die
umpe  9 bescheiden sind? Bel solcher Diffamierung als Kronzeugen
ausgerechnet Goethe bemühen, ist indessen NIC hne Pikanterie
Galt doch ıhm andererseits gerade der Bescheidene als Inbegriff des
geistig klaren Menschen der n  ın Demuth und Bescheidenh  v den
Dingen und Ihren Erscheinungen als dem gegenübertritt, '  WAas uns die
Unerforschli7l  en ereite en  Ü
Bereits darin deutet siıch { daß das Wort 'Bescheidenhaeit eIne Ge-
SCNICHIEe hat, die NIC schon n dem aufgeht, Was IMNan}n ıhm eutfe g -
meilnhin als Bedeutungsgehalt zuzuschreiben geneigt ist

Vgl etiw. Cassian, oll V, 13,121)
E.Morike, ebet, Sämtliche erke In Jjer Bänden, Bd.1, 1981, 127

Vgl Weirmarer Ausgabe Il.11,56,10 (  enken und rgebung); ferner eb  Q
|.53,368,25f (Paralipomena aus' I
Ebd 1V.37,7,26-28 (An einhard, 10.4.1823). Vgl eIw. auch eb  Q 1.51,278,3
(Wilhelm Meister).
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Das Wort 'Bescheidenheit ird selt der arun Im Sinne des atel-
nischen moderatio (DZw modestia’) gebraucht Als spezifische SE
mantische Nuancierung des 18.Jahrhunderts hat @] der esichts-
pDunkt des 'Sich-eines-Urteils-Enthaltens gelten, zunacns| insicht-
lich des Transzendenten, VOT dessen Unbegreiflichkeit der Mensch sich
In "Dem und Bescheidenheit” übt, ann ber uch n eZUg auf die
onomlile des Andern, die Bescheidenhe erheischt im Sinne einer
Mäßigung In Ansprüchen überhaußpt, d.i freiwillige Einschränkung der
Selbstliebe eines enschen Urc die Selbstliebe andere Was in
dieser Kantischen Formulierung eiIne gewisse Bekanntheit erlan hat,
repräsentie zugleic den enor der gesamten eutischen lä-
rungsphilosophie au  rücklich zitie! das Zediersche Universal-Lex71-
KOnN, maßgebende deutsche Enzyklopädie des 18.Jahrhunderts, den
Philosophen Wolff mit der definitorischen Auskunft, ’Bescheidenheit
SEI eıIne Tugend 5  ]  ermann seine gebührende Ehre geben  M
Während IW für Lessing äahnliıch wie für Goethe!? noch "all
großen Männer bescheiden  M sind 9 verflacht der Bedeutungsgehalt
iImmer mehr ZUT bloßen, MeIs; gesellschaftlicher Hemmung E[ -
wacnsenen Zurückhaltung. DIe UnsiT, das Maß der itte halten,
verkommıt zZu bloßen Mittelmal3, das Bescheidene ZU MNUur noch MäÄä-
igen und zu Inbegriff kleinbürgerlicher Mediokrität Bescheidenheit

Insofern ist S MUTrist,Albrecht Beutel  Bescheidenheit  .  Das Wort ’Bescheidenheit’ wird seit der Aufklärun  im Sinne des latei-  nischen ’moderatio’ (bzw. ’modestia’) gebraucht”. Als spezifische se-  mantische Nuancierung des 18.Jahrhunderts hat dabei der Gesichts-  punkt des ’Sich-eines-Urteils-Enthaltens’ zu gelten, zunächst hinsicht-  lich des Transzendenten, vor dessen Unbegreiflichkeit der Mensch sich  in "Demuth und Bescheidenheit" übt, dann aber auch in bezug auf die  Autonomie des Andern, die Bescheidenheit erheischt im Sinne einer  "Mäßigung in Ansprüchen überhaupt, d.i. freiwillige Einschränkung der  Selbstliebe eines Menschen durch die Selbstliebe anderer“"  . Was in  dieser Kantischen Formulierung eine gewisse Bekanntheit erlangt hat,  repräsentiert zugleich den Tenor der gesamten deutschen Aufklä-  rungsphilosophie — ausdrücklich zitiert das Zedlersche Universal-Lexi-  kon, maßgebende deutsche Enzyklopädie des 18.Jahrhunderts, den  Philosophen Wolff mit der definitorischen Auskunft, ’Bescheidenheit’  sei "eine Tugend jedermann seine gebührende Ehre zu geben"‘ .  Während etwa für Lessing —- ähnlich wie für Goethe'? — noch "alle  großen Männer bescheiden" sind'“, verflacht der Bedeutungsgehalt  immer mehr zur bloßen, meist aus gesellschaftlicher Hemmung er-  wachsenen Zurückhaltung. Die Kunst, das Maß der Mitte zu halten,  verkommt zum bloßen Mittelmaß, das Bescheidene zum nur noch Mä-  ßigen und zum Inbegriff kleinbürgerlicher Mediokrität: Bescheidenheit  . Insofern ist es nur  ist, "sich ... immer in die zweite Linie zu stellen"  konsequent, wenn F.Paulsen ’Bescheidenheit’ zum "natürlichen Habi-  tus der Jugend erklärt", da diese "über das Gute und Geziemende noch  kein selbständiges Urteil (hat), sondern ... durch fremdes Urteil geleitet"  wird  — Bescheidenheit mithin als "der Flaum der jugendlichen, von  den Händen der Welt noch unbetasteten Seele" ?.  ©  Vgl. dazu Berg (s.Anm.3). - H.Ludwig, Über die Tugend der Bescheidenheit, Diss.  (masch.) Tübingen 1956.  10  I.Kant, Metaphysik der Sitten, 2.Teil, 1.2, 837 (PhB 42,320)  J.H.Zedier, Grosses vollständiges Universal-Lexikon, Bd.3, 1737 (ND 1961), 1467.  12  S.Anm.7 u. 8.  13  G.E.Lessing, Briefe, die neueste Literatur betreffend, Nr.65 (Gesammelte Werke,  Bd. 2, 1959, 198).  14  "Holk ist ... die Nachgiebigkeit und Bescheidenheit selbst; er hat sich angewöhnt,  sich seiner Frau gegenüber immer in die zweite Linie zu stellen": Th.Fontane, Un-  wiederbringlich. Werke, Schriften und Briefe 1.2, 2. Aufl. 1971, 595.  15  F.Paulsen, System der Ethik, Bd.2, 6.Aufl.1903, 105f.  16  Ebdimmer n die zweilte Inıe stellen  “
Konsequent, wWenn aulsen 'Bescheidenheit zum türlichen Habı-
IUS der Jugend er da Jese über das Gute und Geziemende noch
kein selbständiges eıl sondernAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  .  Das Wort ’Bescheidenheit’ wird seit der Aufklärun  im Sinne des latei-  nischen ’moderatio’ (bzw. ’modestia’) gebraucht”. Als spezifische se-  mantische Nuancierung des 18.Jahrhunderts hat dabei der Gesichts-  punkt des ’Sich-eines-Urteils-Enthaltens’ zu gelten, zunächst hinsicht-  lich des Transzendenten, vor dessen Unbegreiflichkeit der Mensch sich  in "Demuth und Bescheidenheit" übt, dann aber auch in bezug auf die  Autonomie des Andern, die Bescheidenheit erheischt im Sinne einer  "Mäßigung in Ansprüchen überhaupt, d.i. freiwillige Einschränkung der  Selbstliebe eines Menschen durch die Selbstliebe anderer“"  . Was in  dieser Kantischen Formulierung eine gewisse Bekanntheit erlangt hat,  repräsentiert zugleich den Tenor der gesamten deutschen Aufklä-  rungsphilosophie — ausdrücklich zitiert das Zedlersche Universal-Lexi-  kon, maßgebende deutsche Enzyklopädie des 18.Jahrhunderts, den  Philosophen Wolff mit der definitorischen Auskunft, ’Bescheidenheit’  sei "eine Tugend jedermann seine gebührende Ehre zu geben"‘ .  Während etwa für Lessing —- ähnlich wie für Goethe'? — noch "alle  großen Männer bescheiden" sind'“, verflacht der Bedeutungsgehalt  immer mehr zur bloßen, meist aus gesellschaftlicher Hemmung er-  wachsenen Zurückhaltung. Die Kunst, das Maß der Mitte zu halten,  verkommt zum bloßen Mittelmaß, das Bescheidene zum nur noch Mä-  ßigen und zum Inbegriff kleinbürgerlicher Mediokrität: Bescheidenheit  . Insofern ist es nur  ist, "sich ... immer in die zweite Linie zu stellen"  konsequent, wenn F.Paulsen ’Bescheidenheit’ zum "natürlichen Habi-  tus der Jugend erklärt", da diese "über das Gute und Geziemende noch  kein selbständiges Urteil (hat), sondern ... durch fremdes Urteil geleitet"  wird  — Bescheidenheit mithin als "der Flaum der jugendlichen, von  den Händen der Welt noch unbetasteten Seele" ?.  ©  Vgl. dazu Berg (s.Anm.3). - H.Ludwig, Über die Tugend der Bescheidenheit, Diss.  (masch.) Tübingen 1956.  10  I.Kant, Metaphysik der Sitten, 2.Teil, 1.2, 837 (PhB 42,320)  J.H.Zedier, Grosses vollständiges Universal-Lexikon, Bd.3, 1737 (ND 1961), 1467.  12  S.Anm.7 u. 8.  13  G.E.Lessing, Briefe, die neueste Literatur betreffend, Nr.65 (Gesammelte Werke,  Bd. 2, 1959, 198).  14  "Holk ist ... die Nachgiebigkeit und Bescheidenheit selbst; er hat sich angewöhnt,  sich seiner Frau gegenüber immer in die zweite Linie zu stellen": Th.Fontane, Un-  wiederbringlich. Werke, Schriften und Briefe 1.2, 2. Aufl. 1971, 595.  15  F.Paulsen, System der Ethik, Bd.2, 6.Aufl.1903, 105f.  16  EbdUrc remdes ell geleitet”
ird Bescheidenheit mithin als Flaum der Jugendlichen, VOoT
den Händen der Welt noch unbetasteten eele  M

C  G Vgl dazu Berg (s.Anm H.LudwIg, Über die Tugend der Bescheidenheit, DISS
masch.) ubingen 1956
ant, Metaphysik der itten, eil, | 837 (PhB
e  er, roOSses vollständiges Universal-Lexikon, 1737 (ND 1961), 146
S.Anm.7
G.E.Lessing, Briefe, die neueste Literatur betreffend, Nr.65 (Gesammelte erke,

Q, 1959, 198)
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sıch seiner Frau gegenuber iImmer in die zweiıte nıe stellen“: Th.Fontane, Un-
wiederbringlich. erke, hriften und Briefe | ufl 1971, 595

aulsen, System der 05f
EFbd
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DIie SCHaäarisie einer era ZUT "bequemen Tugend der Ruhmlos-
Tatenlosen  M domestizierten Bescheidenheit hat leizsche geü “An
ıhr gehen viele der ausgesuchten Geister zugrunde. Die Ooralıta) der
Bescheilidenheit ist die schlimmste Verweichlichung"” Bescheidensein
eibe enn auch, "sich fIrün anDaSSenN Aufgaben, Gesellschaften,
Alltags- und Arbeitsordnungen, In welche der Zufall UuNns seiztAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  Die schärfste Kritik einer derart zur "bequemen Tugend der Ruhmlos-  Tatenlosen"  domestizierten Bescheidenheit hat Nietzsche geübt: "An  ihr gehen viele der ausgesuchten Geister zugrunde. Die Moralität der  Bescheidenheit ist die schlimmste Verweichlichung" *. Bescheidensein  heiße denn .auch, "sich zu früh anpassen an Aufgaben, Gesellschaften,  Alltags- und Arbeitsordnungen, in welche der Zufall uns setzt ..., wie als  ob wir selbst in uns kein Maß und Recht hätten, Werte anzusetzen". Ein  Geist, der solcher Bescheidenheit erliegt, "verkümmert, verkleinlicht,  verweiblicht, versachlicht sich“!®. Allerdings wollte Nietzsche auch die  Bescheidenheit in seine "Umwertung aller Werte" einbezogen wissen:  Aus der "Tugend der Vielzuvielen" wird ihm das Programm "unsere(r  grosse(n) Bescheidung: ...wir fangen eben an, wenig zu wissen"““,  "Man muß Bescheidenheit ... lernen"“*: "Recht wohl geziemt sie dem  großen Geiste, weil gerade_er den Gedanken der völligen Unverant-  wortlichkeit ... fassen kann"““.  Die einschlägigen Wörterbücher konstatieren für ’Bescheidenheit’ zu-  meist eine doppelte Bedeutung: zum einen ’moderatio’, zum andern  ’discretio’ und ’scientia’®®. Während die zweite Bedeutung spätestens  im 18.Jahrhundert erloschen sei, habe sich die erste bis heute erhalten.  In der Tat lassen sich bis an die Schwelle zur Aufklärung beide Ver-  wendungsweisen vielfältig belegen, freilich nicht als eine klar unter-  schiedene Varianz der Bedeutung, erst recht nicht im Sinne einer ho-  monymen Duplizität, vielmehr als Ausdruck eines sachlogischen Zu-  sammenhancgs, der bis ins 18.Jahrhundert in jeder Bedeutungsnuance  des Wortes präsent war, dann allerdings dem allgemeinen Gebrauch  der Sprache zunehmend entschwunden ist.  Vieles spricht dafür, daß sich ’Bescheidenheit’ als Lehnübertragung zu  ’discretio’ allmählich entwickelt ha  . Als unmittelbare Vorstufe kann  dabei "die allmähliche Verdrängung des Verbalabstraktums auf -unge  durch das Adjektivabstaktum der gleichen Wurzel auf -heit im Bedeu-  17  H.Heine, zitiert nach Berg (s.Anm.3), 68.  18  19  F.Nietzsche, Werke in drei Bänden, hg.v.K.Schlechta, 5.Aufl.1966, 111,889 (Nachlaß).  Ebd. 111,890 (Nachlaß).  Ebd. 11l,918 (Nachlaß).  Ebd. 111,801 (Nachlaß).  22  Ebd. 1,709 (Menschliches Allzumenschliches |).  23  Vgl. z.B. J.u.W.Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd.1, 1854 (ND 1984), 1557 s.v. -  HWPh Bad.1, 1971, 837f. S.v.  24  Berg (s.Anm.3), 21.  45WIEe als
ob wWIr selbst In unNns kein Maß und eC atten, Werte anzuseizen  M Fın
eIslT, der solcher Bescheidenheit e  le "verkümmert, verkleinlicht,
verweiblicht, versachlicht sich"!9 Allerdings wollte leizsche uch die
Bescheidenheit n seine "Umwertung aller er" einbezogen wWissen:
Aus der "Tugend der Vielzuvielen” ird ihm das Programm x  unsere
grosse(n) Bescheidung: wır fangen eben wenig wissen”
an muß BescheidenheitAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  Die schärfste Kritik einer derart zur "bequemen Tugend der Ruhmlos-  Tatenlosen"  domestizierten Bescheidenheit hat Nietzsche geübt: "An  ihr gehen viele der ausgesuchten Geister zugrunde. Die Moralität der  Bescheidenheit ist die schlimmste Verweichlichung" *. Bescheidensein  heiße denn .auch, "sich zu früh anpassen an Aufgaben, Gesellschaften,  Alltags- und Arbeitsordnungen, in welche der Zufall uns setzt ..., wie als  ob wir selbst in uns kein Maß und Recht hätten, Werte anzusetzen". Ein  Geist, der solcher Bescheidenheit erliegt, "verkümmert, verkleinlicht,  verweiblicht, versachlicht sich“!®. Allerdings wollte Nietzsche auch die  Bescheidenheit in seine "Umwertung aller Werte" einbezogen wissen:  Aus der "Tugend der Vielzuvielen" wird ihm das Programm "unsere(r  grosse(n) Bescheidung: ...wir fangen eben an, wenig zu wissen"““,  "Man muß Bescheidenheit ... lernen"“*: "Recht wohl geziemt sie dem  großen Geiste, weil gerade_er den Gedanken der völligen Unverant-  wortlichkeit ... fassen kann"““.  Die einschlägigen Wörterbücher konstatieren für ’Bescheidenheit’ zu-  meist eine doppelte Bedeutung: zum einen ’moderatio’, zum andern  ’discretio’ und ’scientia’®®. Während die zweite Bedeutung spätestens  im 18.Jahrhundert erloschen sei, habe sich die erste bis heute erhalten.  In der Tat lassen sich bis an die Schwelle zur Aufklärung beide Ver-  wendungsweisen vielfältig belegen, freilich nicht als eine klar unter-  schiedene Varianz der Bedeutung, erst recht nicht im Sinne einer ho-  monymen Duplizität, vielmehr als Ausdruck eines sachlogischen Zu-  sammenhancgs, der bis ins 18.Jahrhundert in jeder Bedeutungsnuance  des Wortes präsent war, dann allerdings dem allgemeinen Gebrauch  der Sprache zunehmend entschwunden ist.  Vieles spricht dafür, daß sich ’Bescheidenheit’ als Lehnübertragung zu  ’discretio’ allmählich entwickelt ha  . Als unmittelbare Vorstufe kann  dabei "die allmähliche Verdrängung des Verbalabstraktums auf -unge  durch das Adjektivabstaktum der gleichen Wurzel auf -heit im Bedeu-  17  H.Heine, zitiert nach Berg (s.Anm.3), 68.  18  19  F.Nietzsche, Werke in drei Bänden, hg.v.K.Schlechta, 5.Aufl.1966, 111,889 (Nachlaß).  Ebd. 111,890 (Nachlaß).  Ebd. 11l,918 (Nachlaß).  Ebd. 111,801 (Nachlaß).  22  Ebd. 1,709 (Menschliches Allzumenschliches |).  23  Vgl. z.B. J.u.W.Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd.1, 1854 (ND 1984), 1557 s.v. -  HWPh Bad.1, 1971, 837f. S.v.  24  Berg (s.Anm.3), 21.  45ernen "Rech ohl geziemt SIEe dem
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nu25tungsbereic des lat. Verbalabstrakt: discretio gelten. Die reiche
Bedeutungsverzweigung des es ’Bescheidenheit  v n der ittel-
hochdeutschen Literatur Ist hne ühe aus dem einen amm discre-
tio herzuleiten
'Discretio dem griechischen 'diakrisis DZW. 'krinein' entsprechend,
ird in nachklassischer Zeit VOoT allem im Sinne der 'discretio 070121
mallı verwendet. ugustin eilnle SIE als "diiudicatio spirituum” Da-
bel hat 'discretio Von Anfang an el Aspekte n sich vereinigt: die
eiNISCHNE Erkenntnis wie den IIC fürs rechte C Für die scholasti-
sche Näherbestimmung ist entscheidend, die scientla als unerlällliche
Voraussetzung der ethischen Unterscheidungsfähigkeit in den Bedeu-
tungshorizont eingebunden wissen „  scretioAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  u25  tungsbereich des lat. Verbalabstrakts discretio  gelten. Die reiche  Bedeutungsverzweigung des Wortes ’Bescheidenheit’ in der mittel-  hochdeutschen Literatur ist ohne Mühe aus dem einen Stamm ’discre-  tio’ herzuleiten“”.  ’Discretio’, dem griechischen ’diakrisis’ bzw. ’krinein’ entsprechend,  wird in nachklassischer Zeit vor allem im Sinne der ’discretio boni ac  mali’ verwendet. Augustin definiert sie als "diiudicatio spirituum"“*. Da-  bei hat ’discretio’ von Anfang an beide Aspekte in sich vereinigt: die  ethische Erkenntnis wie den Blick fürs rechte Maß  . Für die scholasti-  sche Näherbestimmung ist entscheidend, die ’scientia’ als unerläßliche  Voraussetzung der ethischen Unterscheidungsfähigkeit in den Bedeu-  tungshorizont eingebunden zu wissen““. "Discretio ... fit per cognitio-  nem"“", definiert Thomas, "quae quidem discretio opus intellectivae et  sensitivae partes (sc.animae)"“”.  Wie für den scholastischen Gebrauch von ’discretio’, so gilt auch für  das deutsche Wort ’Bescheidenheit’, daß die einzelnen Bedeutungsnu-  ancen niemals semantisch isoliert, sondern stets als das Besondere ei-  nes Allgemeinen und als der Teil eines Ganzen gebraucht und rezipiert  worden sind. Die in allen semantischen Schattierungen von ’Beschei-  denheit’ präsente Grundbedeutung bleibt bis an die Schwelle zum  Neuhochdeutschen das lateinische ’discretio (boni ac mali)’. Wie sehr  ’Bescheidenheit’ zunächst als  Inbegriff elementarer  Unterschei-  dungsfähigkeit und Urteilskraft gelten konnte, erhellt das "de discre-  tione" handelnde Kapitel des "Paradisus animae":  (DJis ist war bescheydenhait, das einer weißlich vrtail zwischen dem  scheppher vnd der creatur: was der scheppher sey vnd was die  creatur sey, wie vil der scheppher vnderschaiden sey von der creatur.  Item das einer vrteil, was gut sey vnd was pösser (i.e.besser) sey vnd  was das pösste sey; waz das poß sey vnd was pöser sey vnd was das  aller post sey“'.  25  Ebd.22.  er  Ebd.25; vgl.ebd. 23-25,  De Gen. ad litt. 12,13,28 (PL 34,465). - Weitere instruktive Belegstellen aus  Augustin verzeichnet Berg (s.Anm.3), 26f.  28  Berg (s.Anm.3), 27.  Z.B.Alkuin, Mor., Liber de virtutibus et vitiis 35 (PL 101 ‚63'(B)  3 Anim. 14 (795) (Editio Marietti, 1959, 189).  3  ,  Zit. nach Berg (s.Anm.3), 39; die lateinische Version (ebd.) lautet: Discretio est pru-  denter judicare inter creatorem et creaturam: quid sit creator, et quid creatura. Itemfit DEeT cognitio-
nem ,  “ einle Thomas, quae  A quidem discretio ODUS ntellectivae et
sensitivae partes (sc.animae)”
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imm [Narl das ursprüngliche omplexe Bedeutungsgefüge VvVon Be-
scheidenhe!l wahr ird uch deutlich daß moderatio nIC IN
von 'discretio geschiedene zweite eutung reprasentiert sondern
sich rst I Prozeß zuneNnmender semantischer Atomisierung der
inzwischen dominlierende Wortgebrauc herausgebildet hat Für den
heute üblich gewordenen Sinn VOoT/ Bescheidenhe alfur Iso daß
moderatio mehr und mehr als Grundbedeutung aufgetreten und 'dIis-

lassenCretio zunehmend NS zweite Glied abgedrän worden IST
sich als Ermöglichungsgründe VOT allem drei Faktoren enennen Den
Anfang macC der Umstand, daß ratio als engsie Responsion '’dis-
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IST Mr NnIC die eutung Mäaßigkeit die das Wort Bescheidenheit
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die Fixierung auf bestimmte Formen der Modestia autet das
Resümee der fundierten wortgeschichtlichen Studie Von aus Berg
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che eigene Akzentulerungen geprägt ist, findet siıch In ihm noch einmal
die Bandbreite der edeutungen repräsentiert.
AatUrlic enn er die klassische Definition, ergemä WEe|
WeySen Ssagen, das ...bDescheydenheytAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  che eigene Akzentuierungen geprägt ist, findet sich in ihm noch einmal  die ganze Bandbreite der Bedeutungen repräsentiert.  Natürlich kennt Luther die klassische Definition, dergemäß "die wellt  weysen sagen, das ...bescheydenheyt ... sey aller tugent furman und  sie musse alle tugent meystern"““. Wesentlich für sein eigenes Ver-  ständnis ist jedoch die Grundbedeutung der Einsicht in das, was mir  beschieden ist und wovon ich meinen Bescheid habe als dem Inbegriff  dessen, was mir zusteht und zukommt*®: "Gott gibt einem iglichen sein  bescheiden teil"”“. In disem Sinn hat Luther in seiner Übersetzung von  2Petr 1,5f ’gnosis’ bzw. ’scientia’ stets mit ’Bescheidenheit’ wiederge-  geben: "So wendet allen ewern vieyß daran, vnd reychet dar ynn  ewrem glawben tugent, vnd ynn der tugent bescheydenheyt, vnd ynn  der bescheydenheyt messickeyt ..."””. Anstatt sich jedoch mit der  scheinbaren Äquivalenz von ’gnosis’, ’scientia’ und ’Bescheidenheit’  zufriedenzugeben“”, sollte man sich von dem, was Luther 1523 — also  in unmittelbarer Nähe zur Erstübersetzung seines Septembertesta-  ments — zur Stelle bemerkt hat, zu einer differenzierteren Wahrneh-  mung bewegen lassen. Luther erklärt hier die geforderte Tugend mit  Hilfe der Vernunft: "Bescheydenheyt’ odder ’erkentnis’ ist zum ersten,  das man ... des glaubens tugent fure mit vernunfft ..., Zum andern  heysset das auch bescheydenheyt, das man eyn feynen bescheydenen  wandel fure und mit vernunfft fare ynn eusserlichen dingen"””. Konkret  geht es ihm darum, in der Frage der äußeren Gestaltung des Glaubens  ein vernünftiges Maß zu finden: "Denn man sol den leyb also fern zwin-  gen und zemen, das er nuchtern, wacker und geschickt zum gutten  bleybe, nicht das man yhm (als etliche tolle heyligen) zu wehe thue und  erwurge"“‘,  In der Auslegung des folgenden Teilverses ("vnd ynn der bescheyden-  heyt messickeyt“) deutet Luther die apostolisch geforderte Mäßigkeit  als eine Näherbestimmung der Bescheidenheit: Die Tugend des Glau-  bens betreffend wolle Petrus "keyn regel, mas odder ziel stellen  ,  35  WA 17,2; 96,13-15 (1525).  WA 33;293,21 (1530/32). - WA 33;637,12-16 (1531). - WA 34,2; 134,3-6.27-29 (1531).  - WA 49;30,15f (1540).  37  WA 16;237,16-238,11 (1524). - Vgl. etwa WA 20;113,38 (1526). - WA 23;514,13;  vgl.ebd. 513,36-514,17 (1527). - WA 33;272,25-34 (1530/32).  WADB 7;316 (1522); vgl. entsprechend ebd. 317 (1546).  39  So beispielsweise HWPh 1, 837, S.v.  40  WA 14;20,2f.10f (1523/24).- Für die semantische Korrespondenz von ’discretio’ und  ’ratio’ vgl. Berg (s.Anm.3), 25-34.  41  Ebd. 20,3-6; vgl.ebd.20,6-9.  48SCY aller tugent furman und
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das ManAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  che eigene Akzentuierungen geprägt ist, findet sich in ihm noch einmal  die ganze Bandbreite der Bedeutungen repräsentiert.  Natürlich kennt Luther die klassische Definition, dergemäß "die wellt  weysen sagen, das ...bescheydenheyt ... sey aller tugent furman und  sie musse alle tugent meystern"““. Wesentlich für sein eigenes Ver-  ständnis ist jedoch die Grundbedeutung der Einsicht in das, was mir  beschieden ist und wovon ich meinen Bescheid habe als dem Inbegriff  dessen, was mir zusteht und zukommt*®: "Gott gibt einem iglichen sein  bescheiden teil"”“. In disem Sinn hat Luther in seiner Übersetzung von  2Petr 1,5f ’gnosis’ bzw. ’scientia’ stets mit ’Bescheidenheit’ wiederge-  geben: "So wendet allen ewern vieyß daran, vnd reychet dar ynn  ewrem glawben tugent, vnd ynn der tugent bescheydenheyt, vnd ynn  der bescheydenheyt messickeyt ..."””. Anstatt sich jedoch mit der  scheinbaren Äquivalenz von ’gnosis’, ’scientia’ und ’Bescheidenheit’  zufriedenzugeben“”, sollte man sich von dem, was Luther 1523 — also  in unmittelbarer Nähe zur Erstübersetzung seines Septembertesta-  ments — zur Stelle bemerkt hat, zu einer differenzierteren Wahrneh-  mung bewegen lassen. Luther erklärt hier die geforderte Tugend mit  Hilfe der Vernunft: "Bescheydenheyt’ odder ’erkentnis’ ist zum ersten,  das man ... des glaubens tugent fure mit vernunfft ..., Zum andern  heysset das auch bescheydenheyt, das man eyn feynen bescheydenen  wandel fure und mit vernunfft fare ynn eusserlichen dingen"””. Konkret  geht es ihm darum, in der Frage der äußeren Gestaltung des Glaubens  ein vernünftiges Maß zu finden: "Denn man sol den leyb also fern zwin-  gen und zemen, das er nuchtern, wacker und geschickt zum gutten  bleybe, nicht das man yhm (als etliche tolle heyligen) zu wehe thue und  erwurge"“‘,  In der Auslegung des folgenden Teilverses ("vnd ynn der bescheyden-  heyt messickeyt“) deutet Luther die apostolisch geforderte Mäßigkeit  als eine Näherbestimmung der Bescheidenheit: Die Tugend des Glau-  bens betreffend wolle Petrus "keyn regel, mas odder ziel stellen  ,  35  WA 17,2; 96,13-15 (1525).  WA 33;293,21 (1530/32). - WA 33;637,12-16 (1531). - WA 34,2; 134,3-6.27-29 (1531).  - WA 49;30,15f (1540).  37  WA 16;237,16-238,11 (1524). - Vgl. etwa WA 20;113,38 (1526). - WA 23;514,13;  vgl.ebd. 513,36-514,17 (1527). - WA 33;272,25-34 (1530/32).  WADB 7;316 (1522); vgl. entsprechend ebd. 317 (1546).  39  So beispielsweise HWPh 1, 837, S.v.  40  WA 14;20,2f.10f (1523/24).- Für die semantische Korrespondenz von ’discretio’ und  ’ratio’ vgl. Berg (s.Anm.3), 25-34.  41  Ebd. 20,3-6; vgl.ebd.20,6-9.  48des glaubens tugent fure mIt vernunfftAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  che eigene Akzentuierungen geprägt ist, findet sich in ihm noch einmal  die ganze Bandbreite der Bedeutungen repräsentiert.  Natürlich kennt Luther die klassische Definition, dergemäß "die wellt  weysen sagen, das ...bescheydenheyt ... sey aller tugent furman und  sie musse alle tugent meystern"““. Wesentlich für sein eigenes Ver-  ständnis ist jedoch die Grundbedeutung der Einsicht in das, was mir  beschieden ist und wovon ich meinen Bescheid habe als dem Inbegriff  dessen, was mir zusteht und zukommt*®: "Gott gibt einem iglichen sein  bescheiden teil"”“. In disem Sinn hat Luther in seiner Übersetzung von  2Petr 1,5f ’gnosis’ bzw. ’scientia’ stets mit ’Bescheidenheit’ wiederge-  geben: "So wendet allen ewern vieyß daran, vnd reychet dar ynn  ewrem glawben tugent, vnd ynn der tugent bescheydenheyt, vnd ynn  der bescheydenheyt messickeyt ..."””. Anstatt sich jedoch mit der  scheinbaren Äquivalenz von ’gnosis’, ’scientia’ und ’Bescheidenheit’  zufriedenzugeben“”, sollte man sich von dem, was Luther 1523 — also  in unmittelbarer Nähe zur Erstübersetzung seines Septembertesta-  ments — zur Stelle bemerkt hat, zu einer differenzierteren Wahrneh-  mung bewegen lassen. Luther erklärt hier die geforderte Tugend mit  Hilfe der Vernunft: "Bescheydenheyt’ odder ’erkentnis’ ist zum ersten,  das man ... des glaubens tugent fure mit vernunfft ..., Zum andern  heysset das auch bescheydenheyt, das man eyn feynen bescheydenen  wandel fure und mit vernunfft fare ynn eusserlichen dingen"””. Konkret  geht es ihm darum, in der Frage der äußeren Gestaltung des Glaubens  ein vernünftiges Maß zu finden: "Denn man sol den leyb also fern zwin-  gen und zemen, das er nuchtern, wacker und geschickt zum gutten  bleybe, nicht das man yhm (als etliche tolle heyligen) zu wehe thue und  erwurge"“‘,  In der Auslegung des folgenden Teilverses ("vnd ynn der bescheyden-  heyt messickeyt“) deutet Luther die apostolisch geforderte Mäßigkeit  als eine Näherbestimmung der Bescheidenheit: Die Tugend des Glau-  bens betreffend wolle Petrus "keyn regel, mas odder ziel stellen  ,  35  WA 17,2; 96,13-15 (1525).  WA 33;293,21 (1530/32). - WA 33;637,12-16 (1531). - WA 34,2; 134,3-6.27-29 (1531).  - WA 49;30,15f (1540).  37  WA 16;237,16-238,11 (1524). - Vgl. etwa WA 20;113,38 (1526). - WA 23;514,13;  vgl.ebd. 513,36-514,17 (1527). - WA 33;272,25-34 (1530/32).  WADB 7;316 (1522); vgl. entsprechend ebd. 317 (1546).  39  So beispielsweise HWPh 1, 837, S.v.  40  WA 14;20,2f.10f (1523/24).- Für die semantische Korrespondenz von ’discretio’ und  ’ratio’ vgl. Berg (s.Anm.3), 25-34.  41  Ebd. 20,3-6; vgl.ebd.20,6-9.  48Zum andern
heysset das uch bescheydenheyt, das [Nan eyN feynen bescheydenen
wandel fure und mit vernunfft fare yn eusserlichen din: Konkret
geht 5 ihm arum, In der rage der äußeren Gestaltung des auDens
en vernünftiges Maß finden "Denn man sol den leyb Iso fern ZWIN-
gen und das nuchtern, wacker und geschic zu
Dleybe, NIC das [ar} yhım (als etliche olle heyligen) wehe thue und
erwurge‘
In der Auslegung des folgenden Teilverses (“vnd yn der bescheyden-
heyt messickeyt”) er die apostolisc geforderte Mäßigkeit
als eIne Näherbestimmung der Bescheidenheit DIie Tugend des Glau-
ens betreffend wolle Petrus 'K regel, [114Ss Odder ziel stellen

17,2; „13- 1525)
33:293,21 33:637,12-16 (1531 Z  27-29 (1531
49:30,15f (1540
16;  38,11 1524) Vgl eIw: s 1526) 23:514,13;

vgl.ebd. 513,36-514,17 1527) 33:272,25-34 1530/32)
WADR Tı310 vgl entsprechend eb  Q 317 (1546)

beispielsweise WPh 1| 837,
14:20,2f.10f (1523/24) FUr die semantiısche Korrespondenz von ‘'discretio und

ratıo vgl Berg (s.An 25-34
41 Fbd ZU, vgl.ebd.20,6-9.



reC Beutel Bescheidenhe

enn die leut sind untereynander ungleich, EeyYNS ist starck, EeyN anders
schwecher und eyns allerding allezeyt geschic wie das ander
Darumb sSoll EeyN yeglicher SEe| wie < geschic SCY

So spricht 1ese Kernstelle keineswegsund W er ertragen unde  #
für eIne platte Gleichsetzung VvVon ' scientlia’ und ’Bescheidenheit’', führt
vielmehr einen höchst komplexen eDrauc! des Vor ugen, n
dem die Bedeutungsnuancen Von 'scientia', ratio und 'moderatio'’
rennbar verbunden SINd “  mıit vernunfft”, ISO “messig und beschey-
den  M SOoll senmn en führen®® und der eben darin dem diferen-
zierten Bedeutungsgefüge Von ’discretio’ entspricht.
Selbstverständlich können die einzelnen Bedeutungsnuancen, uch
wWenn SIE In Luthers eDraucC des es fast immer zusammern-

schwingen, n unterschiedlicher Gewichtung egegnen. So Spi sich
’Bescheidenheit fast ganz auf den Sinngehalt VonNn scientla WeTNNn
Luther die Pfarrer und Lehrer aurf die Sachkompetenz verpflichtet, die
ihnen das Amt, das sSIEe führen, unvertretbar abverlandgt: “Vides, qUam
eın bescheidener mensch eIn prediger SOl sen  U Die christlichen Pre-
iger die Aufgabe, die enschen "bescheidenlichAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  denn die leut sind untereynander ungleich, eyns ist starck, eyn anders  schwecher natur und keyns allerding allezeyt geschickt wie das ander.  Darumb soll eyn yeglicher seyn selbs warnemen, wie er geschickt sey  4  . So spricht diese Kernstelle keineswegs  und was er ertragen kunde"  für eine platte Gleichsetzung von ’scientia’ und ’Bescheidenheit’, führt  vielmehr einen höchst komplexen Gebrauch des Wortes vor Augen, in  dem die Bedeutungsnuancen von ’scientia’, ’ratio’ und ’moderatio’ un-  trennbar verbunden sind — "mit vernunfft", also "messig und beschey-  den" soll man sein Leben führen®® — und der eben darin dem differen-  zierten Bedeutungsgefüge von ’discretio’ entspricht.  Selbstverständlich können die einzelnen Bedeutungsnuancen, auch  wenn sie in Luthers Gebrauch des Wortes fast immer zusammen-  schwingen, in unterschiedlicher Gewichtung begegnen. So spitzt sich  ’Bescheidenheit’ fast ganz auf den Sinngehalt von ’scientia’ zu, wenn  Luther die Pfarrer und Lehrer auf die Sachkompetenz verpflichtet, die  ihnen das Amt, das sie führen, unvertretbar abverlangt: "Vides, quam  ein bescheidener mensch ein prediger sol sein"””. Die christlichen Pre-  diger haben die Aufgabe, die Menschen "bescheidenlich ... reden"”” zu  lehren, da man beispielsweise "das Sacrament niemand (sol) geben, er  wisse denn bescheid zugeben, was er hole und warumb er hin  gehe"46_ Zu solcher Bescheidenheit können die Evangelisten, zumal  Johannes“”, ein Vorbild sein, vor allem aber Christus als der vollmäch-  tige Ausleger des göttlichen Willens: "Der Herr redet bescheiden da-  VOM E  Auch der Gesichtspunkt der praktischen Vernunft als der Befähigung  zur Urteilskraft kann für Luther zum bestimmenden Faktor werden ge-  mäß der paulinischen Weisung, von der Freiheit, zu der uns Christus  befreit hat (Gal 5,1), einen ihr gemäßen Gebrauch zu machen”“. Das  betrifft die guten Werke, für die "ein yglicher kan selbs nehmen die mas  und bescheydenheyt"””, wie überhaupt die Lebensgestalt christlicher  Freiheit, die, in Rücksicht auf die Schwachen, von der Liebe bestimmt  42  Ebd. 20,19.23-25.  43  Ebd. 20,3.11.27  44  WA 27;90,5f (1528). - WA 18;418,35f (1525).  -WA 26;225‚22; 233,3f (1528).  45  46  WA 26;222,18f (1528). - Vgl. WA 14;522,20f (1525).  WA 19;521,10f (1526); Hervorhebung von mir.  47  48  Vgl. WA 27;535,5f (1528).  WA 47;353,9 (1537).  49  WA 26;222,20-30 (1525)  WA 7;31,8f (1520).  49reden”
lehren, da Man beispielsweise as Sacrament niemand (sol geben, er
WISS@ enn escnhel zugeben, Was ET hole und warumb Rr hin
gehe  u46 Zu solcher Bescheidenheit können die Evangelisten, zumal
ohannes en Vorbild seln, VOT allem ber MSIUS als der vollmäch-
tige Ausleger des göttlichen illens err redet bescheiden da-
VvVon  N
Auch der Gesichtspun der praktischen Vernuntft als der Befählgung
ZUT Urteilskraft kann für Luther zu bestimmenden or werden g -
mä der paulinischen Weisung, VOoT\ der reinell, der uns NSIUS
Defreit hat (Gal 5,1), einen ihr gemäßen eDrauc machen Das
Detrift die Qerke für die ml  eın yalicher kan selbs nehmen die [Nas
und bescheydenheyt wWIe überhaupt die Lebensgestalt christlicher
reiheit, die, In Rücksicht auf die Schwachen, Von der ie estimm

Fbd 20,19.23-25
Fbd 20,3.1

528) 525) 26;225‚22f; (1 528)
g  3 1528). Vgl 14:522,20f 1525)
19:521,10f Hervorhebung von MIr

Vgl 27:535,5f
47:353,9 (1 537)
26:222,20-30
7:31 ‚8f (15



reCel Bescheidenheit

„51und ISO n  mit vernunfft und bescheydenheyt versehen senm soll Aber
uch wIe beispielsweise mit dem Heiratswillen der eigenen Kinder
zugehen sel, Jaäßt sich NnIC Urc aDstrakte Vorschrifte regeln: "Wolan
das INUS INa den veiern YNN yhre vernunfft und bescheidenheit De-
fe
EnNg zusammenhängend, obschon nIC identisch mit solchem Ge-
brauch ist die Akzentuierung des Unterscheidungsvermögens So
setzt die Mahnung, aller bucher muß [MNan}\n mIit bescheydenheyt
leßen, nıit yhn glewben, sondernn drauffsehen, oD sIie uch klare spruch
uren und die schrifft mit heller schrifft vorklerenn” ZWaTr die entspre-
chende Urteilskraft VOTaUS, erfordert ber darin zugleic die Fähigkeit

SOWIEe vonechten Unterscheidens zuma| Von um und Wahrheit
ese und Evangelium Fin wesentlicher Teill solcher Urteils- und
Entscheidungsfähigkeit ist übrigens das ermöÖögen, die Folgen De-
denken und ISO "fursichtigkeyt"> ('providentia ! walten assen "ES
geho en fursichtiger, beschelidene! gels) ZU  ‚#
Aber uch die deutliche Akzentulerung des Bedeutungsgehalts von
Mmoderatio findet sich, NIC NUur In der bekannten Iscnhr‘ über
"Kailser Karls Bescheidenheit  ‚6 ("Laus mediocritatis”) sondern ebenso
In überlieferungsgeschichtlic zuverlässigeren Wendungen, die die Fä-
higkeit, 'dye rechte und ordenung' halten eitireiten, und
sel 6S NUur hinsichtlich der 'g  de“, „  mit ASSE und rincken beschey-

51 g  y (1525) Vgl.ebd. 183, vernünfftiglich und bescheydenlich,
30,3;240,26f (1530 Hervorhebung von MIr

Vgl.dazu ‚Ebeling, DEN rechte Unterscheiden | uthers eitung theologischer
Urteilskraft, ZINK 85, 1988, Q9-2!

1-2,
Vgl eIW: och 8:528,30-529, 1521) 31,1;:13,15-24 (1529) WAT
4:381,19-21(4567)
WAT 6:143,2-5 (0.J.)(Nr.6717) Jese ZWI Lehren, Gesetz und Euangelium, sind
hoch von Noöthen, die muß 1a  NM beinander en und wol reiben, doch unter-
scheidlich mit großer Bescheidenheit, SONS werden die eute entweder Vermnes-
SeT], oder verzweifeln, sonderlich wWeTrn der Teutfel usm euangelio en Gesetz
chet Vgl WAT 3:625,28-30 3799) Nam ıllae doctrinae egis ei euangelli
sumMODeETE necessariae et coniugendae Cum discretione, alıoquın homines de-
sperant aut praesumunt.

a  g  „13-1 1525) Die Wendung "prudentia er fursichtigke er De-
scheydenheyt‘ deutet Berg (s.Anm.3),53, als USdrUuC| mangelnder Eindeutigkeit
von scheidenheit' zu Unrecht, wıe Mır scheint
WA 26:149,6 1528)
WAT 4! 5,9-37 538)(Nr

9:130,31{ 1518



reC Beutel Bescheidenhaeit

den SeNM Selbst die Dereits YandzZ neUZeEeMNIC| anmutende Verwen-
findet sich Del er, wenndung Sinne der ‚ Tugend der eIne

uch NUur | sprichwörtlicher VerdichtunA esCNHI (SC besche!l-
enen) hündlin ressen die olff gerne”
Die zentrale eutung der Bescheidenhei für Luther ird schließlic
darin deutlich, daß ET das weltliche Aquivalent der christlichen le
e1IN läßt I1e ber Ist der furman und die rechte bescheydenheyt
yn Gottlichen wercken die da S} ymer auff des neNnisten
Nutz und DESSerunNGg gleich WIEe die bescheydenheyt weilltlichen {U-
genden auff den S! und die darnach len-
k tu Die 1e eiß sich dem zen des acnsien verpflich-
tel, SsSIEe ist u  ich und bescheydenhch"  l-..L  S n uch und gerade annn
wWeN/Nn SIE die Irrenden belehrt®® und ihnen das Gesetz auslegt So
ird 'Bescheidenheit für Luther ZU Inbegri christlichen Wesens
Sie ST Je gros uns DOSL idem  A UrCc die ich | dem eru und
an den Gott [Tr beschieden hat eIinen Glauben Gestalt geben
kann

IV

Von Luthers Wortverständni ausgehend x  est die gros Uuns! DOSst fi-
dem Jjebe sich die Bescheidenher UunscChwer als die wesentliche
homiletische Tugend renaDIitieren Das könnte TeIllc den erdaCc
erregen Man wollte amı EINe wWichtige ber VErgangenNe ase der
Wortgeschichte Kurzerhand wieder | Geltung seizen als ob die Ge-
SCNHICHte es e1N Kramladen Walre dem [an siıch Was Q[-
e gerade passend erscheint ellebilg auswählen könnte
Solche Skrupel en ıhr selbstverständliches eC Im alle Von Be-
scheidenhel IST allerdings daran daß die beschriebene
Trivialisierung der Wo  eutung ZWaTrT auf den alltäglichen eDrauc

5  65 DA 1544) vg! ebd DD
ÄAv Platen (S AÄAnm 3)
WA 51;647,19f (0.J.)

Y6 1525)

314 1537)
183 1525)

WA 34 107 1531)



reC Beutel Bescheidenheit

zutrifft, NIC jedoc aurf die philosophisch reflektierte Verwendung des
es Hier hat die Besinnung auf die urze! scheiden das Wort ’Be-
scheidenheit vielmehr einem bevorzugten egr' der FErkenntnis
und Selbsterkenntnis gemacht70 Was sich nach der Von\n ljeizsche
propaglerten m des gemeinen Sinnes VOT allem bei

Bescheidenheit als u  efühl für die Distanz und eren
Wahrung der remden Person gegenüber“” SOWIE als "sokratische Ur-
tugend des ISSens und damit Grundlage uch der sokratischen
Ironie” und O.F.Bollnow Bescheidenhe als eine Tugend der
"ainfachen Sittlichkeit” studieren ljebe
Im übrigen hat sich Im semantischen Gefüge des ’Bescheiden-
el ja NnIC en andel, sondern ine Verengung vollzogen; der Ur-

sprüngliche, höchst omplexe Bedeutungsgehalt ist NIC! aufgelöst,
MNUur vergesSsen worden. Weshalb enn uch en reflektierter ebrauc
des durchaus In der Lage serin kann, selbst in einer neuzeitlich
deformie Verwendung die wortgeschichtliche Tiefendimension
wahrzunehmen, für die der nalve, eindimensionale Sprachgebrauch
kein Sensorium hat Das Studium der Wortgeschichte erschließt, wIe
man sagen könnte, eiınen Resonanzkörper, der das omplexe Bedeu-
tungsgefüge des eErneut zu Klingen bringt SO vermad die
wortgeschichtliche Rekonstruktion wieder möglich machen, Was Im
mittelhochdeutschen und eingeschränkt uch im frühneuhochdeut-
schen Wortgebrauc noch ganz unmittelbar gegeben WarTr die Präsenz
der Grundbedeutung In jedem speziellen eDbraucC
Insofern Jäßt sich, die Predigtliehre betreffend, mIt Fug und eC die
eseve daß lle homiletische emuhun Ende darauf ab-
zielen muß, den redige escheiden machen: die Bescheidenhelilt
gleichsam als mater virtutum homileticarum'! Das kann für die drei We-

sentlichen semantischen Faktoren 'scientia’, ’discretio’, 'moderatio'’
wie für die drei wesentlichen homiletischen Relationen Text, orer

rediger plausibel gemacht werden.

(a) Was zunächst die Sachkompetenz (’scientia’) angeht, ist VOT

allem die bleibende Pflicht des Ige erinnern, sich KUun-
dIg halten NatUuriic hinsichtlich des Fortschreitens der exegetl-
schen wie überhaupt der theologischen Wissenschaft, Der doch
uch hinsichtlich der rezeptions- und wirkungsgeschichtlichen DI-

Vgl Berg (s.Anm 69-72
70

EFbd 475f
NOW, Iinfache Sittlichkeit, 1947, Vgl.Ders., Die Tugend der
Bescheidenheit, Die Sammlung 2925ff



reC Beutel Bescheidenhait

MMension der biblischen Texte, WOTUF übrigens NIC! MNUur ıterarische
und künstlerische Dokumente Von Belang sind, sondern ebenso

eWIluch die Zeugnisse umgangssprachlicher Trivialisierung”“.
sStIe die Forderung solcher Sachkompetenz I der Gefahr zu
Vorwand der erneuvuerten wohlfeilen Klage über die Dermanente
pastorale UÜberforderung mißbraucht werden Doch reC ESsSE-
hen redet SIE NnIC der bildungsbürgerlichen Fiktion ISSET-
SCHafllıchen Universalkompetenz das Wort sondern will den Pre-
Iger dazu ermuntern da die tägliche Arbeit VvVon wachen
Zeitgenossenscha SeIN Jäßt und sich arın InSDeso(n-
ere den Sinn für Zusammenhänge auszubilden und chärtfen
bemüht
Für die hinsichtlich der Predigthörer fordernde Sachkompetenz

allgemeine soziologische und psychologische Kenntnisse
die ersie Orientierung erleichtern Entscheidend ber ISst für den
Prediger die Onkreie eNNTINIS SEINeT emenmde die ZWar uch
allgemeine humanwissenschaftliche Einsichten voraussetzt sich
|edoc etztlich erst I der kontinulerlichen pastoralen Arbaeit VOT

erwerben Jäßt Nur kann aus der leDen Ge-
meinde EINe Versammlung VoN enscnen werden die Gesichter
en und eren Gesichter mMan enn DIe Arbeit als Seelsorger
und Lehrer ird dem Pfarrer eINe zufällige aber für den Prediger
aller Regel hinreichende Auswahl Biographien erschließen Was
TeIllc daß Man die sSschützende Perspektive der
pfarramtlichen Gemeindekartei zugunsten offenen egeg-
MUNGd mIt Individuen deren Autonomie uch ı religlöÖser INSIC
ÄAchtung erheischt preiszugeben DereIit ISst WOozu übrigens homi-
etisch gewende uch die INSIC gehö da die Predigthörer
NnIC selten Von eIgeNen VO  Z Prediger weder gestifteten
noch geformten Verständnis des es gepräagt SIN
Von escheidenen Prediger darf schließlic erwartet WeT-
den da T raxIıs begleitenden reflektierten
Selbstwahrnehmung iImstande IST der ET sich Rechenscha: gibt
über homiletischen Stärken und Schwächen üUber Fitelkeiten
und Verletzlichkeiten zucdem über SaCNlıche und sprachliche Ma-

und deren Gründe die allesamt Predigtarbeit bestim-
(nen Ebenso IST en Interesse dem Bild das die emenmde Von
Ihrem Prediger sich gemacht hat Urchaus legitim NIC| als AUus-
rucCc narziıßtischer Neuglier sondern amı homiletisc rech-
nen können

Beispielsweise in Gestalt des >  arısaer benannten VOT allem | Norddeutschland
eingeführten Kaffeegetränks



reC Beutel Bescheidenheit

(D) en der Sachkompetenz gehören Urteilskraft und Unterschei-
dungsvermögen (’discretio'’) ZUu  3 Bedeutungsgehalt des es
’Bescheidenheit Das Verhältnis des Ig seinem Text De-
reffend, ergibt sich daraus die Forderung, daß er efähigt serın
muß, die ülle des Predigtmaterials, das sich n einer fundierten,
sachorientierten Predigtmeditation ansammeln wird, TÜSC

ichten Aus dem "homiletischen Einfall” ergibt sich zumeist en
Strukturprinzip, das den Predigtstoiff orcdnen SOWIEe entscnei-
den erlaubt, Was davon für /jese redigt VvVon en ist und Was
NnIC hne Jjese elementare Befähigung ZUur Kritik milsrieie eine
redigt ZUTr Ööffentlichen e  es eInes formlosen homiletischen
Notizbuchs dem redigtmaterial ien uch der r  igtte:
als Bewährungstel homiletischer Urteilskraft Hier muß sich zel-
gen, ob der Prediger zwischen seiınem Text und der darin X{Lge-
wordenen acne, zwischen biblizistischer Ideologie und evangelil-
scher anrnell, Kurz zwischen Buchstaben und eIs! er-
sScheiden vermadg. Fine Predigt, die ihren Text MUTr sinngetreu Dara-
phrasiert, ınn ber weder ausführt noch fortführt hat hre Auf-
gabe verfehlt
DIie Befähilgung ZUT KrIitik ist ebenso für die elation den Hörern
VOTI Belang Sie SCHa den lic für das Nötige und Iso uch
aTUr, Was alles homiletisc verzichtbar ist Allgemeine dogmati-
sche Formeln und aDstirakte moralische Parolen, die eitle Selbststi-
lisierung als Lehrer indem Man Vor der emenmnde orthodoxe
GelehrsamkeIl aufhäuft und Prophet indem Man n aS-
sertorischer und Iso anmaßender eIse Von\Nn Dingen redet, die Im
eIc ZUTr Linken ihren en und arum mit Vernunft, NnIC
mIit konfessorischem Pathos erortern sind erzichtbar ist im
brigen uch die Reduplikation liturgischer Formeln: Zumal De!l
Kasualreden ird Man sich VOTI den agendarischen die
zumeist eiIne generelle christliche Deutung des jewelligen KAaSUus
zZzu Ausdruck bringen, homiletisc entlastet und einer UNNSO
konzentrierteren Wahrnehmung der individuellen Aspekte befreit
senen Unterscheidungsfähigkeit ist ferner insofern vonnolten, als
die virtuellen Adressaten christlicher Predigt NIC SchHhon mIit der
faktischen Hörergemeinde identisch sind Daraus erwächst einem

Vgl dazu ‚Ebeling, Fundamentaltheologische rwägungen ZUur Predigt, In Ders.,
Wort und Glaube, 1975, 554-573, 559

Übrigens ird siıch die Bescheidenheit eines Predigers aucn arın ewanren, daß
e s anstatt den Horern fertige Urteile aufprägen wollen, Je tärkung und Orde-
TunNg der Urteilsfähigkeit In allen rragen, die das Im Glauben
(D.Rössler, rundrı der Praktischen Theologie, 1986, 349), seiner Aufgabe
MmMaC



reCel Bescheidenheit

Prediger die Aufgabe, SsSeINe Red  D iImmer uch Im INDIIC auf
diejenigen konzipieren, deren Abwesenhait [Nan als Schmerz-
lich empfindet, weil [Nan}n die Gründe, die azZu bewegen, verstehen
Kann, Jedoc die daraus gezogenen KONsequenzen NIC el Wer
sich era für die vollen und für die leeren anke zuständig weiß,
sichert seiner Kanzelrede die geistige und geistliche eite, die der
neuzeitlichen Gestalt des Christentums entsprechen und der
Gefahr zZUuU wehren vermadg, daß die noch mmer lebendige Olks-
kirche der Hand ZUT Vereinskirche degeneriert.
Auf die Person des igers bezogen, Dbewährt sich die eTOr-
derte Urteilskraft In der Fähigkeit ZUT Selbstdistanzierung. Das gilt
insbesondere dann, wenn der Prediger sich selber au  rücklich
InS piel bringen wWill Für das "Ich" auf der Kanzel einzutreten
NIC allein für eINn rhetorisches, sondern für en ontologische Ich
Ist selbstverständlich geworden: der Prediger als der ürge
für das, Was eT Was Immer ET In dieser orm sollte ehr-
lıch und unverstellt ffen senm und sich zugleic VOT konfessori-
scher Geschwätzigkeit hüten Besser noch als das lateinische 'dIS-
cretio’ vermag In diesem Fall das Tfranzösische iscretion die
Ichtung welsen Als Orientierung könnte] die egel
dienen, da autobiographisches Matrial erst annn homiletischer
undgabe WEeTNN der Prediger n der Lage gewesen Ist, aus
einem Erlebnis eine ahrung machen

(C) Was endlich die äßigung (moderatio’) angeht, unterstreicht
lese Tugend noch einmal, Was SCHON Von der Urteilskraft Aaus
zu Textverhältnis des redigers sa worden ist So sehr der
Text als eIn ndividuelles Diblisches Zeugnis ernstzunehmen ist,
wenig darf mMan ihn doch mit der aC verwechseln, für die er
SIE Erst wWwenn das Dbiblische Wort UrCc eIn eigenes Wort aUuUs-
geführt Uund Tortgeführt wird, hat sich die Kanzelrede als Predigt
qualifiziert. Dieses VO|  3 Prediger geforderte eigene Wort erwächst
ZWAarT n der ege!l aus der Arbeit Text, muß aber In seınem
Sachgehalt notwendig darüber hinausführen An dieser Stelle lau-

enn uch eIne NIC unterschätzende homiletische Gefahr
FÜr SIE kann die Oft gebrauchte Wendung Text will Uuns SagenAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  Prediger die Aufgabe, seine Rede immer auch im Hinblick auf  diejenigen zu konzipieren, deren Abwesenheit man als schmerz-  lich empfindet, weil man die Gründe, die dazu bewegen, verstehen  kann, jedoch die daraus gezogenen Konsequenzen nicht teilt. Wer  sich derart für die vollen und für die leeren Bänke zuständig weiß,  sichert seiner Kanzelrede die geistige und geistliche Weite, die der  neuzeitlichen Gestalt des Christentums zu entsprechen und der  Gefahr zu wehren vermag, daß die noch immer lebendige Volks-  kirche unter der Hand zur Vereinskirche degeneriert.  Auf die Person des Predigers bezogen, bewährt sich die gefor-  derte Urteilskraft in der Fähigkeit zur Selbstdistanzierung. Das gilt  insbesondere dann, wenn der Prediger sich selber ausdrücklich  ins Spiel bringen will. Für das "Ich" auf der Kanzel einzutreten —  nicht allein für ein rhetorisches, sondern für ein ontologische Ich —,  ist selbstverständlich geworden: der Prediger als der erste Bürge  für das, was er sagt. Was immer er in dieser Form sagt, sollte ehr-  lich und unverstellt offen sein und sich zugleich vor konfessori-  scher Geschwätzigkeit hüten: Besser noch als das lateinische ’dis-  cretio’ vermag in diesem Fall das französische ’discretion’ die  Richtung zu weisen. Als erste Orientierung könnte dabei die Regel  dienen, daß autobiographisches Matrial erst dann zu homiletischer  Kundgabe taugt, wenn der Prediger in der Lage gewesen ist, aus  einem Erlebnis eine Erfahrung zu machen.  (c)  Was endlich die Mäßigung (’moderatio’) angeht, so unterstreicht  diese Tugend noch einmal, was schon von der Urteilskraft aus  zum Textverhältnis des Predigers gesagt worden ist. So sehr der  Text als ein individuelles biblisches Zeugnis ernstzunehmen ist, so  wenig darf man ihn doch mit der Sache verwechseln, für die er  steht. Erst wenn das biblische Wort durch ein eigenes Wort aus-  geführt und fortgeführt wird, hat sich die Kanzelrede als Predigt  qualifiziert. Dieses vom Prediger geforderte eigene Wort erwächst  zwar in der Regel aus der Arbeit am Text, muß aber in seinem  Sachgehalt notwendig darüber hinausführen. An dieser Stelle lau-  ert denn auch eine nicht zu unterschätzende homiletische Gefahr.  Für sie kann die oft gebrauchte Wendung "Der Text will uns sagen  ..." ein triviales, aber probates Alarmsignal 'sein: Nicht der Text,  sondern der Prediger soll uns etwas sagen wollen. Was er uns sa-  gen wollen soll, steht aber nicht schon im Text. Stünde es dort, so  wäre seine Predigt überflüssig. Das Problem ist, daß manche Pre-  diger nichts sagen können, weil sie nichts sagen wollen, was nicht  auch der Text sagt, und darum die Überflüssigkeit ihres Predigens  für einen Ausweis von Texttreue halten.  55eIn triviales, aber probates Alarmsignal senmn IC der Text,
sondern der Prediger soll NS eIiwas sagen wollen Was ET UuNs Sa-
gen wollen soll, STIe: ber NIC SCNON Im Text Stünde SN dort,
ware SeINE Predigt überflüssig. Das Problem Ist, daßß manche Pre-
iger nichts können, weIıl SIEe nichts Sagen wollen, Was NIC
uch der Text Sagıl, und darum die Überflüssigkeit ihres redigens
für einen ÄAuswels Von Texttreue halten.



reC Beute!l Bescheidenheit

Homiletische äßigung ırd uch dem Verhältnis den Hörern
der Predigt zuträglich SIN war ist nIC ZUuU bestreiten, daß, WIE
alles | eDen, uch die Predigtsituation das Signum der Un-
wiederholbarkeit und Einmaligkeit Gleichwohl ist EVaNYe6-
ischer Prediger Deraten, daneben uch den or der onti-
nultät echnung stellen Die zentnerschwere Last eschatolo-
gischer Verantwortung (Immer sSie alles auf dem Spielll77“ —— ird
sich m lic auf die wöchentliche Wiederkehr christlicher Predigt
auf erträgliches Mal} reduzleren erst reC| ber ann WEeTN
Man das Netz religlöser Kommunikationssysteme en
1 das der Prediger und orer zumelst eingebunden SINnd
DIe Predigt IST eINe wichtige Vermittlungstorm christlichen Glau-

die EINZIGens reillc weder die EINZIGE noch I aller egel
entscheidende Je WENIGET der mrediger Predigt alles
schuldig SEINMN glaubt UMSO konkreter VeErmMmaQ er den Hörern
Je (jewißheit Christentum tärken und die Orientierung I
en ördern
Schließlic ISstT dem Prediger aßiıgung uch Umgang MI siıch
selbhst anzuraten Man sollte siıch niemals rst reC NIC auf der
Kanzel Wichtiger nehmen als Die Predigtaufgabe als
Tell der EeIgeENeEN Arbeit anzusehen hilft dem geforderten Maß

Ernsthaftigkeit unterstreicht aber uch die Relativitä: der EeIN-
zeinen Aufgabe Doch die Predigt IST NnIC UTr Teil der eIgeNen
Arbeit sondern ebenso EIN Ausdruck der eIigenen Person Auch
amı ird [Narl besten nach der Weise des alten Volkslieds
umgehen als War s 6In UuUC Von mır  ‚M en uC UT indes-
SET1 Von ( Derart sich mäßigen Jjebe die eIgeNeE Predigt

integralen Bestandateil der EeIgeENEN Lebensäußerungen SEIN
lassen und Iso überhaupt die SIGENE pastorale xXISteNZ nach

der Malßgabe personaler KONGgruenNZ Oorganısieren
Fın Prediger der Arbeit ı dieser eIse VOTN Sachkompetenz
Urteilskraft und äaßigung bestimmt sSenm läßt ird zumal | der
luftigen Höhe des Kanzelkorbs gewil NIC ZOQgETN dem
Ratschlag M ljelands Trolgend M,  von Zeit Zeit aurf SEIMNe Füße

senen und Descheiliden SEYN

Kossier (Das Problem der Homluiletik IhPr 14-28 21) amı INne gEeWISSE
einschlägige Tendenz der Homliletik auf inren Punkt ringen

Roössler Grundriß Anm 76) 345
'eland Der uische Merkur April 1778 zıtiert nacn Berg (S Anm 3)


